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Projekt Hafen-Ost: Die Stadtwerke brauchen die Fläche für Kohle

Fünf Antworten von: Max Stark
Max Stark ist Vorsitzender der
Theaterbürgerstiftung. Ihm liegt
am Herzen, dass das Schleswig-
Holsteinische Landestheater und
Sinfonieorchester eine Vielfalt an
Angeboten in den Sitzstädten
Flensburg, Schleswig, Rendsburg
und an den Spielorten der um-
liegenden Landkreise bereit hal-
ten kann.

Wann und von wem wurde die
Theaterbürgerstiftung gegrün-
det?
Die Theaterbürgerstiftung
wurde am 19. Oktober 2005
von der Flensburger Theater-
freunde e.V., unter dem Vorsitz
von mir gegründet und am 16.
Dezember 2005 vom Innenmi-
nisterium Schleswig-Holstein
als rechtsfähig anerkannt.

Was ist Ihr Ziel?
Die Stiftung will den Fortbe-
stand der Schleswig-Holsteini-
schen Landestheater und Sinfo-
nieorchester GmbH in der heu-
tigen Form eines Mehrsparten-
theaters langfristig sichern.

Schafft Theater auch noch jun-
ge Menschen zu erreichen?
Ja, denn die Generalintendan-
tin mit ihrem engagierten Team
bietet im Spielplan und in wei-
teren Aktionen Theater für jun-
ge Menschen an.
Hilfreich dabei sind die Inter-
netseiten unter www.sh-landes-
teater.de.

Haben Sie genügend Unter-
stützer?
Ja, neben dem Vorstand und
Kuratorium wird die Stiftung
jährlich von vielen Firmen, Ver-
einen und Privatpersonen re-
gelmäßig finanziell unterstützt.

Was schauen Sie am liebsten?
Am liebsten höre und sehe ich
Opern.
Schauspiel, Ballett und Konzert
haben aber ebenfalls einen ho-
hen Stellenwert.

Zur Aufstockung des Grün-
dungskapitals freut sich die
Stiftung über weitere Unter-
stützung von Industrie, Han-
del, Wirtschaft und Bürgerin-
nen und Bürgern diesseits und
jenseits der Grenzregion. Dafür
steht das Konto der „Theater-
bürgerstiftung“ bei der Nord-
Ostsee Sparkasse bereit:Konto-
nummer: 17068800
Bankleitzahl: 217 500 00
IBAN:
DE23 2175 0000 0017 0688 00
BIC: NOLADE21NOS

Max Stark ist mittlerweile Ehren-
mitglied des Landestheaters.
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Umzug des Wirtschaftshafens
verzögert sich

FLENSBURG Der Flensburger
Wirtschaftshafen wird nicht wie
ursprünglich geplant bis Ende
des Jahres an das Westufer um-
ziehen – zumindest nicht voll-
ständig.
Das gab Markus Pahl, Ge-
schäftsführer des Sanierungsträ-
gers Ihrsan, bei der Sitzung des
Planungsausschusses am Diens-
tag bekannt. Als Grund nannte
er die Fläche, die von den Stadt-
werken weiterhin für die Lage-
rung von Kohle benötigt werde.
Nach dem Beginn des russi-
schen Angriffskrieges in der Uk-
raine hatten die Stadtwerke
deutlich mehr Kohle als üblich
eingekauft, um sich für den
Winter zu rüsten. Laut Verwal-

Der Wirtschaftshafen wird nicht wie geplant bis Ende des Jahres an das Westufer umziehen. Foto: Michael Staudt

tung sieht der neue Zeitplan vor,
dass die erste Hälfte der Freiflä-
che noch in diesem Jahr und die
Halle dann bis zum März 2023
fertiggestellt sein soll.
Ab 1. April würde dann der Be-
trieb des Wirtschaftshafens be-
reits am Westufer abgewickelt
werden. Zum Ende 2023 ist
dann auch die Fertigstellung der
restlichen Freifläche geplant.

Hafenumzug bleibt umstritten

Ursprünglich war der Umzug
bis zum 1. Januar 2023 Bedin-
gung gewesen, um Städtebau-
fördermittel für das Großpro-
jekt Hafen-Ost zu erhalten.
Trotz der Verzögerung muss die

Verwaltung offenbar diesbezüg-
lich nicht mit Problemen rech-
nen, der neue Zeitplan sei mit
allen Beteiligten abgestimmt,
heißt es von der Verwaltung.
2019 hatte die Ratsversamm-
lung mehrheitlich beschlossen,
dass der Wirtschaftshafen ver-
legt wird. Doch diese Entschei-
dung ist umstritten. Befürwor-
ter sehen den Umzug als alterna-
tivlos an, um den Hafen-Ost
entwickeln zu können. Kritiker
fürchten durch den Umschlag
deutlich mehr Lkw-Verkehr in
der Nordstadt. Außerdem war-
nen sie, dass der Wirtschaftsha-
fen in der geplanten Spar-Va-
riante am Westufer nicht überle-
ben könnte. (ank/ian)

FLENSBURG Auch in diesem
Jahr unterstützen die Sparkas-
sen in Schleswig-Holstein das
Projekt „Home for Christmas“
– 26 besondere Weihnachts-
konzerte in Kirchen und kirch-
lichen Einrichtungen in ganz
Schleswig-Holstein. Erneut
wird im Zusammenhang mit

Wieder „Home for Christmas“
den Konzerten die wichtige
Hospizarbeit in Schleswig-Hol-
stein unterstützt. Auch in
Flensburg macht „Home for
Christmas“ Station für ein
Weihnachtskonzert: am Mitt-
woch, 21. Dezember, um 19.30
Uhr in der St.-Jürgen-Kirche
Flensburg. Kooperationspart-

ner vor Ort ist der ambulante
Hospizdienst des Katharinen
Hospiz am Park in Flensburg.
Karten sind über eventim.de,
bei allen famila-Märkten und
Vorverkaufsstellen vor Ort er-
hältlich. Weitere Informatio-
nen: www.homeforchrist-
mas.de.

Anzeige Anzeige

REGION Das Dach schützt vor
Sonne und Regen, Hagel, Sturm und
Schnee – und es soll dabei lange gut
aussehen. Viele Eindeckungen sind
haltbar und schön – manche aber
bereits umweltbelastend, bevor die
erste Platte oder der erste Stein ver-
legt wird. Ein Material-Check zu
Ökologie und Ökonomie von Dach-
eindeckungen.
Bauen wird immer teurer. Von hohen
Kosten getrieben klettern vor allem
die Preise für energieaufwändig her-
gestellte Materialien. Der Preisunter-
schied zu natürlichen und nachhal-
tigen Baustoffen wird dabei geringer,
der ökologische Nutzen für die Um-
welt möglicherweise größer: Reet und
Schiefer kommen so auf dasDach, wie
die Natur sie geschaffen hat.

Aluminium: Rohstoff-Problem
Für die Eindeckung von Dächern
mit Metall werden häufig Stehfalz-
oder Trapezbleche verwendet. Zum
Einsatz kommt dabei neben Kup-
fer und Zink oft Aluminium – ein
Stoff, der in den vergangenen Jahren
vor allem beim Einsatz im Haus-
halt und in der Körperpflege heftige
Gesundheitsdiskussionen auslöste.
Aluminium wird in einem energie-
aufwändigen Prozess hergestellt.
Für eine Tonne Reinaluminium wer-
den rund 15700 kWh Energie benö-
tigt, analysiert die Bundesanstalt für
Geowissenschaften und Rohstoffe
(BGR).Grundlage vonAluminium ist
Bauxit. Der Rohstoffwird unter ande-
rem in Australien, Afrika, Brasilien
und China großflächig im Tagebau
gewonnen. Neben dem Landschafts-
verbrauch – die Montanuniversität
Leoben spricht in einer Studie für das
Berliner Umweltbundesamt von „ei-
nem großflächigen Eingriff“ in den
Regenwald – gilt für das Nachhaltig-

Schön, aber bedenklich? Was Hausbesitzer über Dächer wissen sollten
Herkunft und Haltbarkeit im Öko-Faktencheck – Alu und Faserzement im Vergleich mit Reet und Schiefer – Nachhaltige Alternativen

keitsportal „Utopia“ die Veredlung als
„dreckiges Geschäft“: Beim Erhitzen
mit Natronlauge entsteht schwer-
metallhaltiger Rotschlamm als Ab-
fallprodukt. Für die Herstellung von
Aludachprodukten wird auch recy-
celtes Material eingesetzt und zusam-
men mit bedeutenden Anteilen an
Primäraluminium verarbeitet. Trotz
ihrer geringen Materialstärke werden
Metalldächer als stabil beworben. Di-
verse Aluminiumeindeckungen blie-
ben nach den schweren Hagelunwet-
tern amMittelrhein im Sommer zwar
dicht, wurden durch die Hagelkörner
aber teilweise großflächig verbeult,
berichtete der Sachverständige für
das Dachdeckerhandwerk Ralf Winn
– und wies darauf hin: Manche Ver-
sicherer zahlen bei einem Hagelscha-
den nicht für optische Beeinträchti-
gungen eines eingedellten Daches.
Plus: Leichtes Gewicht, einfache
Montage, breites Farbspektrum
Minus: Äußerst umweltbelastende
Rohstoffgewinnung, hoher Energie-
aufwand zur Aluminiumherstellung,
Dellen anfällig bei Hagel, mittlere
Haltbarkeit bei 40 Jahren *

Faserzement:
Hoher Energieaufwand
Faserzementplatten für Dächer und
Fassaden bestehen heute in der Re-
gel aus Zement, Armierungsfasern
aus Kunststoff (Polyvinylalkohol)
und Prozessfasern aus Zellulose, die
unter Zusatz von Farbpigmenten
nach Industrieangaben häufig in Fer-
tigungsstätten außerhalb Deutsch-
lands hergestellt werden. Sie sind die
Nachfolger von asbesthaltigen Einde-
ckungen, die seit den 90er Jahren in
Deutschland verboten sind. Asbest-
haltige Faserzementplatten wurden
früher als günstiges Schieferimitat
beworben und liegen heute noch als

Altlasten auf vielenTausendDächern.
Das Bindemittel Zement gehört zu
den Hauptbestandteilen der Platten
und gilt bei Umweltschützern als Kli-
makiller: Zwei Prozent der deutschen
und acht Prozent der globalen Treib-
hausgasemissionen werden durch die
energieintensive Herstellung verur-
sacht, so eine Studie desWWF.
Plus: Diverse Farben, Formen und
Dekore
Minus: Hoher Energieaufwand
für Rohstoff Zement, nachlassende
Farbintensität, schmutzempfind-
lich bei rauen Oberflächen, mittlere
Haltbarkeit bei rund 40 Jahren *

Reet: Nachhaltig,
aber pflegeintensiv
Reet (Schilf) gehörte zu den ersten
Bedachungsmaterialien, seit Men-
schen außerhalb von Höhlen Schutz
vor Wind und Wetter suchten. 4000
vor Christi entstanden nachweislich
die ersten Reetdächer auf Pfahl-
bauten am Bodensee. Weil es in
Deutschland nicht genügend Reet
gibt um die Nachfrage zu decken,
werden die Halme heute vielfach aus
östlichen Ländern wie Rumänien,
Ungarn oder der Ukraine und sogar
aus China importiert, in Bündeln
zur Baustelle gebracht und vor Ort
bearbeitet. Die teilweise sehr langen
Transportwege über die Straße be-
einträchtigen die ansonsten positive
Klimabilanz des nachwachsenden
Rohstoffs. Reetdächer sind sowohl in
der Verlegung als auch in der späte-
ren Pflege aufwändig.
Plus: Nachwachsender Rohstoff,
gute Isolation, kompostierbar
Minus: Aufwändige Verarbeitung,
sehr Wartungsintensiv, leicht ent-
zündlich, hohe Versicherungsprä-
mien, mittlere Haltbarkeit bei 38
Jahren *

Schiefer: Robust und langlebig
Als die Römer Rhein und Mosel er-
oberten entdeckten sie an den steilen
Hängen einen harten Stein: Schiefer.
Entstanden ist der Naturstein in ver-
schiedenen Teilen des Globus vor
400 bis 500 Millionen Jahren durch
Sedimentablagerungen und gewalti-
ge Erdverschiebungen. Unter Druck
und Hitze entwickelte sich dabei
auch der einzigartige Glimmeref-
fekt. Während der Schieferabbau in
Deutschland aus geologischen Grün-
den weitgehend zum Erliegen kam,
kommt hochwertiger europäischer
Schiefer für Dach- und Fassade zu
mehr als 90 Prozent aus spanischen
Gewinnungsstätten – und ohne auf-
wändigen Produktionsprozess so wie
die Natur ihn erschaffen hat auf Dä-
cher und Fassaden. Mit vergleichs-
weise geringem Energieaufwand ge-
borgen, vor Ort gesägt und auf fünf
Millimeter gespalten wird Schiefer in
unterschiedlichen Formaten angebo-
ten. Seit Einführung eines neuartigen
Schiefer-Systems gibt es auch eine
schnelle und besonders einfache Va-
riante der Schieferdeckung: Moderne
Rechtecksteine werden dabei zeitspa-
rend mit Klammern fixiert. Um den
ökologischen Fußabdruck so gering
wie möglich zu halten transportiert
beispielsweise Deutschlands Markt-
führer einen Großteil des Materials
auf der Langstrecke klimafreundlich
mit der Bahn.
Plus: Reines Naturprodukt, viel-
fältige Formate, natürlicher Glim-
mer, dauerhaft pflegeleicht, einfach
recycelbar, mit 75 Jahren und mehr
längste Haltbarkeit *
Minus: Ausschließlich Naturfarben
Anthrazit/Blaugrau, Grün und Rot

*Alle Haltbarkeitsangaben lt. Lebensdauer-
katalog des Bundes Technischer Experten
(BTE), dem Standardwerk für das Bauwesen.

Grüner geht‘s kaum: Schieferdächer und Fassaden gelten als eine der nachhaltigsten und
klimafreundlichsten Eindeckungen. Weil die Preise für energieaufwändig hergestellte
Baumaterialien teils drastisch klettern, steigt die Nachfrage nach natürlichen und nach-
haltigen Materialien. In Kombination mit bündig integrierbaren Photovoltaik-Modulen
entsteht ein besonders klimafreundliches Energie-Dach. Foto: Rathscheck

Tradition und Zukunft, Design undWirtschaftlichkeit verbindet ein
innovatives Solar-Schieferdach: Mit rechteckigen dunklen Natur-
steinen und bündig integrierbaren modernen Photovoltaik-Elemen-
ten hat Rathscheck Schiefer eine der optisch ansprechendsten, eine
der nachhaltigsten und gleichzeitig effektiven Möglichkeiten für die
private Stromerzeugung auf den Markt gebracht. Die Öko-Kombi
aus rund 400 Millionen Jahre alten Schiefersteinen und monokris-
tallinen PV-Elementen gilt als besonders klimafreundliche Lösung
für Neu- und Altbauten – und macht sich über die Jahre von selbst
bezahlt. In mehreren Bundesländern darf das System selbst auf
denkmalgeschützten Gebäuden eingesetzt werden. Im Schiefer-Sys-
tem werden die dunklen Strommodule bündig und optisch kaum
wahrnehmbar zwischen den 5 Millimeter starken Steinen integriert.
Auf rund 50 Quadratmetern Solarfläche lassen sich so jährlich bis zu
8000 kWh Strom produzieren.

Infos: www.schiefer.de
Kostenlose Bauherrenberatung zum Thema Schiefer für Dach und
Fassade und zum Rathscheck Schiefer-System mit integrierbaren
Photovoltaik-Modulen unter (02651) 955 110. Gratis E-Books mit
Beispielen und Hintergrundinfos auf www.rathscheck.de.

Grüner Strom vom Öko-Dach
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